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Der Ball in den Tuilerien. 


Seit mehreren Tagen ſchon ſprach man zu Paris 
von den glaͤnzenden Vorbereitungen zu dieſem Ball, 
und beneidete in den Saͤlen der Hauptſtadt die dazu 
eingeladenen Perſonen, indem dieſes Feſt alle fruͤhern 
an Pracht uͤbertreffen ſollte. Der Abend des Mitt⸗ 
woch (11 Januar) kam endlich heran, die Eguſpagen 
draͤngten ſich im Hofe der Tuilerien, die Säle fuͤll⸗ 
ten ſich und man erblickte die von Gold und Silber 
glänzenden Uniformen im Wiederſchein der reichen, 
mit Edelſteinen und Blumen geſchmückten Toiletten 
der Damen. Die Verſammlung bot eine Miſchung 
dar, von Buͤrgern aller Klaſſen von Paris und Deputir⸗ 
ten, Offizieren der Armee und der Nationalgarde, ſo 
wie einfachen Nationalgardiſten. Die Fremden feſ⸗ 
ſelten gleichfalls die Aufmerkſamkeit; Aller Blicke wen⸗ 
deten ſich auf den Geſandten von Tunis, intereſſant 
durch die unveraͤnderliche Phyſionomie eines herrlichen 
Kopfes und bekleidet mit einem afrikaniſchen Mantel, 
auf orientaliſche Art drapirt. Augenblendend war das 
ungariſche Koſtüm der Soͤhne des oͤſterreichiſchen Ge⸗ 
fandten, des Grafen Appony, durch feinen Reichthum, 
ſeltſam kontraſtirend mit der Einfachheit der Unifor⸗ 
men unſerer Buͤrgermilißz. 6 i 

Um 9 Uhr erſchien die königl. Familie. Die Koͤ⸗ 
nigin, Mlle. Adelaide und die Prinzeſſinnen wurden 
1 der Kaiſerin von Braſilien und Donna Maria be⸗ 
gleitet. 
dro und die Prinzen. Im Durchgehen durch die Sale 
richtete die koͤnigliche Familie an viele Perſonen wol⸗ 


wollende Worte und empfing 9920 RAN Huldi⸗ 


gung. Auf ein gegebenes Zeichen ließ ſich die Mu⸗ 
ſit hören, und das Orcheſter spielte Contretanze, mei⸗ 
ſtens nach Melodien aus Robert der Teufel, er 


In dem Saal der Marſchaͤlle eröffnete der Herzog 


v. Orleans den Ball mit der Kaiſerin von Braſilien, 
der Herzog v. Nemours tanzte mit Donna Maria, 


Dann kam der Koͤnig, der Kaiſer Don Pe⸗ 


5. den 4. Februar 1832. 


Don Pedro mit der Prinzeſſin Luiſe, Hr. Jules la 
Rochefaucault mit der Prinzeſſin Marie, und ein Ba⸗ 
taillonschef der Nationalgarde mit der Prinzeſſin Cle⸗ 
mentine. Perſonen des verſchiedenſten Ranges miſch⸗ 
ten ſich untereinander und man bemerkte mit Vergnä⸗ 
gen, daß die Prinzeffinnen haufig mit bloßen Natio⸗ 
nalgardiſten tanzten. Das iſt ohne Zweifel das erſte 
Mal, daß auf einem Balle in den Tuilerien dem wol⸗ 
lenen Epaulette eben ſo viel Ehre erzeigt wird, als 
den goldenen oder ſilbernen. 

Der Kaiſer von Braſtlien tanzte faſt ununterbro⸗ 
chen und man bewunderte vorzuͤglich ſeine edlen und 
galanten Manieren. Donna Maria, deren Geſichts⸗ 


zuͤge den Ausdruck der Unſchuld darbieten, erregte ein 
lebhaftes Intereſſe. 


i Der Herzog v. Orleans in Ge⸗ 
nerals⸗Uniform und der Herzog v. Nemours als Sec⸗ 
kadet, ſchienen ſich zu vervielfachen um die Honneurs 


zu machen. 


Mehrere Journale hatten verkuͤndet, daß die Unter⸗ 
zeichner der Proteſtation gegen das Wort Unterthan, 
nicht eingeladen werden wuͤrden. Dies Geruͤcht war 
ohne Grund. Man bemerkte, im Gegentheil, unter 


anderen Deputirten der Oppofition, den Herrn Odi⸗ 


lon⸗Barrot an der Seite des Herrn Minifter des Eul⸗ 


tus; die Herren v. Tracy und v. Bryas nicht weit 


von den Herten Dupin dem alteren und Schonen, 
und ſelbſt die zahlreiche und ſchöne Familie‘ des Ge⸗ 
7 Lafayette überließ ſich dem Vergnuͤgen des 
Tanzes. e 
Man hatte geſagt, das Bild des Marſchall Ney 


wäre wieder in dem Saal der Marſchaͤlle aufgehängt 


worden, aber dieſe Nachricht war zu voreilig. Es 
ſcheint, die Regierung beſitzt nicht mehr das frühere 


Gemälde, doch verſſcherte man geſtern, der Koͤnig 
habe ſchon mehrere neue Portraits dieſes Marſchalls 
beſtellt. Sein Sohn, der Prinz von der Moskwa, 
der Herzog v. Montebello und andere Erben des Na⸗ 


tienal⸗Ruhmes, waren unter die Menge gemiſcht, mit 


den Herren Grafen Apponh, Pozo die Boge und 


andern Diplomaten, deren Namen der Erinnerung des 


Reiches nicht fremd find. Die Geſandten aller Mächte, 
fo wie der ‚größte Theil der Miniſter wohnten dieſem 
Feſte bei, deſſen Unterhaltung nur ſehr wenig ſich mit 
politiſchen Angelegenheiten beſchaͤftigte. x 

um 1 Uhr Morgens bot die Gallerie der Diana 
einen reizenden Anblick dar. Zwei bis drei Hundert 
Damen nahmen an geſchmackvoll ſervirten Tafeln Platz, 
umgeben von Cavalieren welche nachher an dem Nacht⸗ 
eſſen Theil nahmen. Bold darguf fing der Ball wie⸗ 
der an und waͤhrte bis gegen 5 Uhr Morgens.“ 

In dieſer brillanten Nacht, welche dem Luxus gro⸗ 
ßen Gewinn brachte, waren, wir koͤnnen es in Wahr⸗ 
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beit ſagen, die Herzen nicht erſtarrt durch die Kälte 
der Etikette und den Zwang des Ceremonield. Der 
Palaſt des Königs der Franzoſen war allen Klaſſen 
der Buͤrger geoͤffnet. Kunſt und Induſtrie, Gewerbe 
und Handel, im Kleinen wie im Großen fonden da⸗ 
ſelbſt ihre Neprafentanten. Jeder ſchien beim Schei⸗ 
den ſich Gluͤck zu wuͤnſchen, einige Stunden froh und 
einen Augenblick frei geweſen zu ſeyn, von der druͤk⸗ 
kenden Laſt politiſcher Verhaͤltniſſe. 


Der Herzog von Orleans. 

„Ein Kronprinz iſt in Frankreich wie in Deutſchland 
auf jeden Fall geiſtreich, liebenswürdig und aufge⸗ 
Er daß verſteht ſich von ſelbſt. Dem franzöfifchen 
Kronprinzen muß man aber wirklich laſſen, daß er 
ſich ehrenvoll auszeichnet, und dies kommt unſtreitig 
daher, daß er nicht fuͤr den Thron geboren und bis 
zum August 1830 nicht dafuͤt erzogen wurde. Der 

Herzog von Orleans iſt wirklich ein ausgezeichneker 
junger Mann, das hat er auf feiner ganzen Reife von 
Potis nach Lyon bewieſen, die fein erſter Ausflug 
wor. In allen Städten, durch die er kam und wo 
er offenklich zu antworten hatte, mußte man feinen 
Anſtand, ſeine gewinnenden Manieren und vor Allem 
ſeine gewandte, geiſtreſche Sprache bemerken, die im⸗ 
mer das Rechte und Paſſende frei auf der Stelle zu 
etwiedern wußte. Dies wak beſonders in Lyon der 
Fall, wo die verſchiedenſten Behörden. ihm Depuka⸗ 
tionen ſandten. Allen antwortete er ohne Nachſinnen 
‚auf eine Art, die ſie in Erſtaunen ſetzte, und zwar 
nicht mit Gemeinpläßen, die beſonders in Frankreich 
ſo leicht zu finden und zu ſagen ſind, ſondern mit 
Aeußerungen, aus denen chen fo viel Herz als Geſſt 
ſprach. Als er in Lyon ankam, fielen alle Autoritä⸗ 
ten über ihn ber abe dee auf das Ent⸗ 
ſetzlichſte; jeder aber wußte er ſogleich das auf ihre 
Individualität Paſſende zu erwledern, eingehend in 
ihre Beſtimmung und ihren Geiſt. Gewoͤhnlich wa⸗ 


ren feine Antworten viel beſſer, als die wölüͤberdach⸗ 
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ten, niedergeſchriebenen und abgeleſenen Aureden. 
Wenn man jie alle vereinigte, fo fände man darin 

ein herrliches Glaubensbekenntniß für einen Fürften; 
man fande herzliche Liebe zu feinem Volk, Achtung 
vor dem Geſetz, den ſehnlichen Wunſch, nicht als 
Fuͤrſt, ſondern als Buͤrger angeſehen zu werden; fer⸗ 
ner den feſten Vorſatz, Frankreichs Unabhängigkeit 
zu bewahren und den fo richtigen Satz, daß die ſi⸗ 
cherſte Stuͤtze der Throne, der Kronen und der Voͤl⸗ 
ker in dem innigen, liebenden und vertrauensvollen 
Perein der Nation mit ihrem Fuͤrſten und in der Be⸗ 
geiſterung für aͤußere Unabhaͤngigkeit und verſtaͤndige 

innere Freiheit liegt. Was mir am beſten gefallen 
hat, war des Prinzen Antwort an die Deputation der 
Akademie: „Ich erinnere mich mit Vergnuͤgen, daß 
ich auf der Univerfität erzogen wurde; täglich wuͤnſche 
ich mir deshalb Gluck. Auf dieſen Baͤnken, in der 
Mitte der hier Unterricht erhaltenden Jugend, lernte 
ich mein Vaterland lieben.“ Dann wandte er ſich zum 
Direktor des College royal und ſagte freundlich zu 
ihm: „Herr Profeſſor, ich bitte Sie, entlaſſen Sie 
Ihre Zoͤglinge. Ich weiß aus Erfahrung, wieviel 
Werth dieſe Gunſt hat.“ Der Prinz beſuchte auch alle 
unſere Hofpitäler und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, deß⸗ 
gleichen die vorzuͤglichſten Fabriken und Seidenwebe⸗ 
reien in und um Lyon. Man war oft erſtaunt über , 
ſeine Kenntniſſe und ſeinen richtigen Blick im Fabrik⸗ 
weſen und deſſen Erzeugniſſen. In der verwickelten 
und ſchwierigen Kenntniß der Seidenſtoffe und ihres 
Webmechanismus fehlen er ſehr erfahren. Eben ſo 
gut ſprach er uͤber Ackerbau und Viehzucht, und die 
jungen Damen, die mit ihm zu ſprechen⸗ hatten, ver⸗ 

ſicherten alle: il cause comme un Ange, (er plau⸗ 


dert wie ein Engel) was ich wegen meiner Unbekannt⸗ 


ſchaft mit plaudernden Engeln dahingeſtellt ſeyn Tafe 


ſen muß. Dieſe Spielart von Engeln findet ſich be⸗ 


kanntlich nur in Frankreich. Es war Seiner koͤnſg⸗ 
lichen Hoheit gewiß nicht übel zu nehmen, daß fie 
ſich gern und lange mit ſchoͤnen Mädchen unterhielt, 
ſo wie es denn auch naturlich iſt, daß dieſe dem jun⸗ 
gen ange cäuseür in prächtiger Huſarenuniform von 
Herzen gern zuhoͤrten. Auf dem großen Ball tanzte 
der Prinz unter andern mit Mademeiſelle Ardaillon, 
deren Vater nahe bei St. Chamend einen bedeuten⸗ 
den Hochofen mit großem Eiſenwerk beſitzt, auch Maixe 
des Orts iſt. Da der Herr Papa den Prinzen fo 
freundlich mit feiner Tochter ſieht, ſo nimmt er ſich 
ein Herz und ladet ihn ein, im Vorbeireiten ſeine 
Fabrikanſtalt zu beſüchen; mit Vergnügen angenom⸗ 
men. Der Prinz fol am folgenden Morgen über die 
Nationalgarde von St. Chamond Muſterung halten. 
Nach ihrer Beendigäng, und da der Prinz nichts ges 
fagt hatte, galoppiren die Kanoniere don St. Cba⸗ 
mond und die Kavallerie von St. Etienne raſch mit 
ihm davon; denn der Priuz meinte, das Ardalllonſche 


Eiſenwerk lite in ziemlicher Sucfcenung von dem Orte; 
da irrte er aber, denn es liegt dicht dabei, und er 
war gleich im Anfang daran voräsergerikten. Nach 
anderthalb Stunden nüchternen Galoppirens fragt er 
endlich ſeine Begleiter nach dem Eiſenwerk und erfährt 
die wahre Bewandtniß. Gleich laͤßt er wieder um⸗ 
kehren und kommt bei Ardaillon an, als man dert, 
ſeit der Prinz vorbeigeſprengt, laͤngſt die Hoffnung 
aufgegeben hat, daß er kommen werde. Das zuge⸗ 
richtete Fruͤhſtuͤck war wieder abgetragen, Frau und 
Tochter hatten ihre Hauskleider wieder angezogen; da 
erſchallt entſetzliches Pferdegetrappel in dem Hof; die 
ſchoͤne Louiſe eilt an's Fenſter und ſchreit: „der Prinz! 
der Prinz!“ und ehe ſie fortgeeilt iſt, um wieder ihr 
ſeidenes Kleid anzuziehen, ſteht der ſchoͤne Huſaren⸗ 
vberſt vor ihr, wundert ſich, daß ſie nach dem Balle 
noch ſo ſchoͤn ſey, wie auf demſelben, findet ſie ſo⸗ 
gar im Hauskleide noch reizender, und hat ihr ſchon 
eine Menge verbindlicher Dinge geſagt, als endlich 
der Herr papa und die Frau Mama herbeikommen, 
welche denn der Prinz auf das Verbindlichſte wegen 
feines Verzugs um Verzeihung bittet, Trotz der ſchoͤ⸗ 
nen Augen der Tochter war nun doch Chen und Trin⸗ 
ken die Hauptſache, und nach der Collation nahm Ar⸗ 
daillon den Prinzen für ſeinen Hochofen und fein Eis 
ſenwerk in Beſchlag, wo man nicht wenig uͤber Sei⸗ 
ner Hoheit Kenntniſſe im Fach und deren ſachkundige 
Fragen erſtaunt war, 


A ſtronomiſch es. 

Das Jahr 1832 wird för Aſtronomen durch folgende 
Phänomene merkwürdig werden: Durch vom Monde 
bewirkte Verfinſterungen pere Planeten, nämlich 
4 des Saturn, eine der Venus, eine des Merkur, 

eine des Uranus; durch 3 Verfinſterungen von Ster⸗ 
nen erſter Größe, namlich 2 des Aldebaran und 1 
des Regulus; durch einen Durchgang des Merkurius 
„Durch den ee der Sonne, durch das Ver⸗ 
ſchwinden des Saturnitäringes und die Rückkehr zweier 
Kometen. Der erſte dieſer Letztern, welcher im No⸗ 
vember 1828 bereits das fiedente Mal ſeit feiner Ent⸗ 
deckung wieder eingetroffen Wat, iſt unter dem Na⸗ 
men des Enke ſchen bekannt, 
ſich auf ſaſt 1,212 Tage. Er wird am 3. Mai die 


Sonnennähe erreicht haben, und befindet ſich alsdann 


f 418 3,000 (franz.) Meilen von der Sonne. Am 
24. Juni weird er in feinem Laufe der Erde am gach⸗ 
ſten kommen, welche Entfernung blos 9,340,400 Mei⸗ 
len beträgt: — Der zweite, dies Jaht erſcheinende, 
Komet iſt unter dem Namen des Kometen von Bela 
. deſſen gegenwärtige Periode 2,445 Tage be⸗ 
raͤgt. 
Furcht einflößte, Denn, wenn auch ein Zufammen⸗ 


ſeine Periode belaͤuft 


Dies iſt derjenige, welcher fo viel ungütze 


ſtoßen der Kemeten mit der Erde unter die moͤglichen 
Fälle gehört, ſo iſt doch, da dieſe Sternkörper unter 
allen moglichen Winkeln ſich uns nähern koͤnnen, eine 
Wahrſcheinlichkeit von 2321 Millionen gegen 1 vor⸗ 


handen, daß dieſer Anſtoß nicht ſtatt finden wird. 
Uebrigens laͤßt ein ſtrenger Calcul bemerken, daß die⸗ 
fer, uns fo ſehr beſchaͤftigende, Komet am 27. Sep⸗ 


tember in die Sonnennaͤhe treten, und daß feine größte 


Nahe zu dieſem Geſtirn alsdann 30,291,000 Meilen 
betragen wird; in der groͤßten Erdennaͤhe befindet er 
ſich am 7. Oktober und ſeine Entfernung von dieſer 
beträgt alsdann 18,526,500 Meilen. Nun aber wa⸗ 
ren von allen bekannten Kometen, welche ſich unſerer 
Erdkugel am meiſten näherten, die von den Jahren 
1080, 1684 und 1826; der erſtere war in feiner groͤß⸗ 


ten Nähe von uns blos 160,800 Meilen entfernt, 


eine Diſtanz, welche nicht ganz zweimal die des Mon⸗ 
des von der Erde beträgt, und doch verurſachte der⸗ 


ſelbe keine Unordnung auf der Erde.“) 


Wahrſcheinlich iſt es, daß die diesjaͤhrigen, oben⸗ 
genannten Kometen, die man auch, weil fie kt 
bloßen Augen geſehen werden koͤnnen, teleskopiſche 
nennt, für die, welche ſich keiner aſtronomiſchen Glaͤ⸗ 
fer bedienen, ungeſehen voruͤbergehen werden. Das 
Jahr 1835 wird aber den großen Halley'ſchen Kome⸗ 
ten zurückbringen, deſſen gegenwärtige Periode ſich 
auf 27,997 Tage belaͤuft. Dies Geſtirn, welches ſich 
der Erde id den Jahren 1436, 1534, 1607, 1682 und 
1759 mit einem prächtigen Glanze zeigte, wird wahr⸗ 
ſcheinlich nicht weniger ſchoͤn bei feiner Ruͤckkehr im 
Jahre 1835 erſcheinen. Er wird in ganz Europa 
ſichtbar fiyn. Sein Eintritt in die Sonnennaͤhe wird 
den 7. November ſtatt finden. Er zeigt ſich noch herr⸗ 
licher, als der Komet von 1. 


CCC 

Die Direktion des Theaters zu Breslau ſagt in einer 
Anzeige: „da die ſaͤmmtlichen geſchloſſenen Logen zur 
zweiten Redoute bereits beſtellt, jedoch mehrere noch 
nicht abgeholt worden find ıc. ec.“ (Abgeholte Lo⸗ 
gen 1! Ei, eil) 5 ER 


B un t e 8. 
Die Mannheimer Zeitung enthält Folgendes: 
„In Japan befkest ein Gefetz, nach welchem derje⸗ 
nige, in deſſen Haufe ein Verbrecher geſehen wurde, 
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wenn dieſer entwichen ift, dieſelbe Strafe, fogar am 
Leben, leiden muß, welche der Entwichene erwirkte. 
So wird auch bei Staatsverbrechen, der naͤchſte An⸗ 
verwandte, Vater, Bruder u. ſ. w. ſtatt des Ent⸗ 
wichenen beſtraft. Im Badiſchen beſteht ein aͤhnli⸗ 
ches Geſetz oder vielmehr deſſen Auslegung, 
großherzogliche Oberamt Heidelberg, welches zu⸗ 
gleich die Zeitungcenſur hat und den Redakteur ſtatt 
des wirklichen Thaͤters beſtraft, wenn dieſer durch 
einen falſchen Brief zu einer Einruͤckung verleitet wor⸗ 
den iſt, welche der Cenſor durch ſeine Namensunter⸗ 
ſchrift für paſſirlich erklärt hat. ö 
tige Welt nennt das japaniſche Geſetz ein unmenſch⸗ 
liches. Ich bin das Opfer des Badiſchen. Ich hade 
zur Appellation keine Rechtsinſtanz und rufe deswe⸗ 
gen hiermit zu Gott, zu unſerm ſonſt gerechten Throne 
und zum Gefuͤhle des Volkes. Der Redakteur.“ 
Jedermann weiß, daß die ehemalige Saͤngerin De⸗ 
moiſelle Sontag, jetzt Gräfin Roſſi iſt; aber das 
weiß nicht Jeder, daß ſie ſich: „geborene v. Lauen⸗ 
ſtein“ ſchreibt. Der Name ſiſt nicht uͤbel gewaͤhlt, denn 
fie blieb, bei aller ihr zu Theil gewordenen Vergoͤt⸗ 
terung immer lau und im Uebrigen hart wie ein 
Stein. Doch koͤnnte fie ſich auch „Heißenſtein“ nen⸗ 
nen, denn ſie hat Manchem heiß gemacht und alles 
ihr geſchenkte Gold, Juwelen, Anbetung ꝛc. war ein 
Tropfen Waſſer auf einen heißen Stein. 
In Rußland iſt ein neuer Orden nebſt Medaille, 


wegen des Militair⸗Verdienſtes gegen die Polen ge⸗ 


ſtiftet worden. Dieſer Orden ſoll jedoch jedem Rit⸗ 
terorden nachſtehen, und darf das Band deſſelben nur 
unter der Uniform getragen werden. 


An die blinden Konzertgeber 
des 28. Januars. 

„Ihr Armen, die der Klarheit Licht beraubt, 
„Sucht Euern Troſt im holden Reich der Klänge; 
„Doch, wehmuthsvoll wie ernſte Schwanenſaͤnge 
„umfließen fie des Hoͤrers lauſchend Haupt!“ 


Begeiſtert führt: in der geuͤbten Hand 
Der Violinift den kunſtverwandten Bogen! 
Es reißt ihn hin! Er fuͤhlt ſich fortgezogen. 
Der Harmonie Gewalt hat ihn entbrannt! 


Nicht ſtoͤrt die undurchdringlich tiefe Nacht 
Erin Saitenſpiel, die feinen Blick verdunkelt, 

Ein heller Strahl iſt ſeinem Geiſt erfunkelt; 

Denn: Phantaſte, behauptet ihre Macht! 


Und das Gedaͤchtuiß wahrt mit ſtrenger Treu 
Das Wogenmeer verſchlung' ner Melodien, 
Die — ſich durchkreuzend, raſch voruͤberziehen 
Sich frei entwickelnd, ſonder bange Scheu! 


da das 


Die ganze vernünf⸗ 


BEE : 
Fetzt loͤßt ibn ab, mit fanftem Inſtrument, 
Der Ungluͤcksbruder der ſich ihm verbunden; 
Auch er erzielt für das was ihm entſchwunden 
Entſchaͤdigung, durch ſeltenes Talent! f 


Und ſchwimmend gleitet unter ſeinem Hauch 
Wie Fluͤſtern ihn umſchwebend milder Geiſter 
Das zarte Tongewebe hoͤh'rer Meiſter 
Im Wechſeldruck nach Floͤtenſpielerbrauch! 


Entſchwebend ſeinen Lippen ruͤhrend mild | 
Maont faſt es uns an ſeines Schickſals Strenge, 
Und Klagen duͤnlen uns die leiſen Klänge } 
Und malen uns fein truͤbes Lebensbild! 


So ſchmiegt die Kunſt ſich an, dem Mißgeſchick! 
So wie ſie ruft zum Vollgenuß der Freude! 
In ihr verſchmelzen ſinnig alle Beide! 
Gefährtin bleibt ſie unſerm Lebensgluͤck! 


„O! Huldigt ihr in Zukunft wie bisher! 
„Daß ſie ertraͤglich Euer Loos geſtaltet! 
„Euch unverſiegbar reichen Troſt entfaltet! 
„und Euer Seyn — durch fie geführt, nicht ſchwer!“ 


Maria dal Monte, 


Silbenräthfek» 
(Zweiſilbig.) 

Ich halte, Freund! Dich bei der Einen, 
Allein es will mir leider ſcheinen, i 
Du triebſt damit die Zweite nur, 
Errathen! Du biſt auf der Spur, 
Und ſiehſt nun wol das Ganze walten, 
Blos, um Dich damit hinzuhalten. 


Aufloͤſung des Silbenräthſels im vorigen | 
Stud. : 


Was den Kenner anſpricht in der Kunſt, 
Dem gebricht's wol ſelten an Lieb' und Gunſt; 
Zu Mitleid Dich der Blinde rührt, f 
Nur durch fremde Hand geführt, 


Doch tuͤchtig angeführt in wilder Schlacht, 
Hat Vielen Ruhm und Lorbeer ſchon gebracht; 
Wirſt aber durch Lift und Trug Du angeführt, 
Dann Hohn und Spott Dir nur gebuͤhel. — 


